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Rachdruck Verbote » .

Wigarvecru.
Novelle von Andre Theuriet.

Übertragen von Natalie Rümelin.

I.
jlas Centralgefängnis wurde errichtet . Die Verwaltung

der Strafanstaltenhatte beschlossen, den Personenstand
im Gefängnis zu El . zu vermindern und die dort ge¬

fangen gehaltenen Frauen anderweitig unterzubringen . Da
erklärte ein Generalinspektor, daß die Gebäude der alten Abtei
in Auberive den Absichten des Ministers vortrefflich entsprechen
würden . Demgemäß erwarb der Staat das ehemalige Be¬
sitztum der Cistcrcicnser , und man machte sich eilends daran,
es seiner neuen Bestimmung anzupassen, zum großen Kummer
der Einwohner des Fleckens , die sich nichts weniger wünschten,
als die Nachbarschaft einer Straf - und Besserungsanstalt. Der
Direktor von El ., ungeduldig seiner Gefangenen ledig zu werden,
beschleunigte die Arbeiten mit fieberhafterEile ; da seine Anstalt
nur etwa acht Meilen von Auberive entfernt lag , ver¬
brachte er die Hälfte seiner Zeit auf dem Bauplatz , wo er
die Änderungen überwachte , die dicken Mauern untersuchte,
den Architekten plagte , die Unternehmer hin - und herhetzte
und die Arbeiter mißmutig machte . — Der Direktor war ein
starker , untersetzter Mann , der aussah wie ein Sklaven¬
händler ; in dem stark geröteten, von Pockennarben durch¬
löcherten Gesicht funkelten kalt und scharf zwei lauernde,
ungemein energische graue Augen ; das krause , ergrauende
Haar war perrückenartig hinaufgekämmt.

Er hatte angeordnet , daß etwa fünfzig jugendliche Ver¬
brecher , die er zu Erdarbeiten verwenden wollte und diesen
Abend noch erwartete, nach Auberive versetzt werden sollten,
bis die Gebäude so weit fertig gestellt wären , um die Frauen
aufnehmen zu können.

Während er mit dem Forstmeister Pvert , seinem Tisch¬
genossen in dein einzigen Gasthof Auberives , auf der das
Aubethal beherrschenden Landstraße spazieren ging , setzte er
diesem alle Vorteile seiner Anordnungen auseinander.

' „Sie kommen bald," sagte er mit dem Stolz des Fach¬
mannes , „ehe eine Viertelstunde um ist , müssen sie hier sein . . .
Sie kommen , von ihren Aufsehern geführt zu Fuß von El .,
und Sie werden selbst sehen , wie die Kerls auf den Wink
gehorchen ; . . . Sie sind allerliebst . . . und so glücklich !"

Ein freundliches Lächeln spielte um seine dünnen , durch
eine Narbe gespaltenen Lippen , während er mit seinem
Palmenstock , dessen Elfenbeingriff er fest in der Hand hielt,
die am Wege stehenden Disteln peitschte.

Kurz darnach sah man auf der Straße nach dem Dorfe
Bay im Glanz der sinkenden Sonne Staub aufwirbeln . Der
Direktor hielt seine breite Hand mit den plumpen , knotigen
Fingern schützend vor die Augen und rief dann triumphierend:
„Da sind sie !"

Er hatte sich nicht getäuscht . Bald traten sie aus der
Staubwolke heraus . Sie gingen zu vier und vier , die
Älteren voran „ die Jüngeren hinterdrein , und die Aufseher
bildeten den Nachtrab. Zwischen den grünenden Gebüschen
am Rand des Weges und den schrägen Strahlen der Sonne
hob sich der Zug deutlich ab und näherte sich sichtlich den
Mauern der alten Abtei. In GeHörweite gekommen , stimmten
sie auf ein Zeichen des Oberaufsehers ein Lied an , in dem
viel von den Freuden der Arbeit und der Schönheit der
Nasur die Rede war . In die Sträflingsjacke eingezwängt,
die geschorenen Köpfe bis über die Ohren von der Mütze be¬
deckt, erhoben sie ihre staubigen Füße im Takt und defi¬
lierten militärisch an ' dem Direktor und seinem Begleiter
vorbei. Alle hatten ehrerbietig die Augen niedergeschlagen
und leierten fast automatisch ihr tugendhaftes Lied herunter.

strahlet die Sonne , es grünet der Plan,
„Drum frisch , Kameraden , zur Arbeit heran,
„Wer nie dem Gebet und der Arbeit entfloh,
„Dem stählt sich der Leib und die Seele bleibt froh .

"

Auf den ersten Anblick schienen all diese kindlichen Ge¬
sichter nach einem und demselben Typus gebildet zu sein ; sie
hatten alle denselben scheuen Blick eines geprügelten Hundes,
dasselbe aufgedunsene, gelbliche Gesicht, dieselben mechanischen
Bewegungen, dieselbe Heiterkeit auf Befehl.

„Nicht wahr , sie sind nett?" rief der Direktor aus und
klopfte mit dem Palmenstock auf die Erde ; „ acht Meileu
haben sie zurückgelegt und man sieht' s ihnen nicht an . . .
sie sind doch rüstig und munter ! frisch wie die Rosen und
lustig wie die Finken ! "

Rüstig — das mochte sein , obgleich einige mühsam genug
weiter marschierten . Was aber die Lustigkeit anbelangte , so
sollte der Forstmeister bald genug erfahren, was von ihr zu
halten sei . — Während der Direktor mit dem Oberanfseher
sprach , blieb einer der jungen Gefangenen etwas zurück und
stand still , als ob er sich den Forstmann genauer betrachten
wollte. Sein mit Sommersprossen übersäetes Gesicht zeigte
eine Art freudiger Bestürzung, und seine blauen Augen leuch¬
teten einen Augenblick hell auf.

„Numero 24, " schrie der Oberaufseher grob , „ was
hast du wie ein Faulpelz dazustehen ? Mnk in die Reihe
zurück und das so schnell du kannst !"

Die Züge Ves jungen Mannes verfinsterten sich , und
Uvert , der ihm gerade ins Gesicht sah , erschrak über den
wilden , ältlichen und heuchlerisch unterwürfigen Ausdruck,
den dieses abgezehrte Jünglingsgesicht plötzlich annahm.

Noch immer singend betrat der Zug den Hof der alten
Abtei, deren eiseuvergittertes Thor klirrend hinter dem Trupp
der jungen Gefangenen ins Schloß fiel . Die Erinnerung

aber an jene hagere , leichtbewcglicheLarve , die er während
des Vorbeimarsches so flüchtig gesehen, blieb in dem Gedächt-

j nis des Forstmeisters haften.
Als er des Abends sein Zimmer betrat , mußte er un¬

willkürlich wieder an diese Begegnung denken . Es war ihm,
als ob er schon einmal in seineni Leben jemandem begegnet
wäre, der mit „Numero 24" eine gewisse Ähnlichkeit gehabt
hatte , aber dies war so unbestimmt, so ferne , daß er dem
Gesicht keinen Namen zu geben wußte. Die Sache war
übrigens nicht von Belang , den andern Tag dachte er nicht
mehr daran.

Einige Tage später , als er allein beim Frühstück saß,
sagte die ziemlich gesprächige Wirtin , die ihn bediente : „Da
fällt mir eben ein , Herr Avert, haben Sie nicht die Kinder
gesehen, die im Gefängnis arbeiten ?"

„Ja , was soll's damit?"
„Nun, es ist ein Landsmaun von Ihnen darunter , der

Sie im Vorbeigehen erkannt hat ."
Aufs neue fielen Avert die weit geöffneten blauen Augen

und das verwunderte Gesicht von Numero 24 ein — sicher¬
lich war es dieser . Aber er mochte sein Gedächtnis anstrengen
wie er wollte , er fand keinen näheren Fingerzeig über dieses
Kind seiner Heimat, das in der Besserungsanstalt gestrandet
war. Nichtsdestoweniger beschäftigte ihn dieses Abenteuer,
und er drückte den Wunsch aus , seinen jungen , frühreifen
Landsmann in der Nähe zu sehen.

Die Sache war leicht zu bewerkstelligen , da der Ober¬
aufseher ein Verehrer der Wirtin war , und sie versprach
Avert, ihm durch dessen Vermittelung den betreffenden Ge¬
fangenen am anderen Morgen zuzuführen.

Als der Direktor abends zum Essen kam , war er ent¬
zückt von der guten Führung „seiner Kinder" . Er konnte
nicht genug über diesen Gegenstand reden.

„Sie sind allerliebst," wiederholte er , „und doch , Herr
Forstmeister, haben wir es mit dem Abschaum der Gesellschaft
zu thun , Brandstifter und Mörder sind darunter, die so sanft
und gehorsam wie Schafe geworden sind . Und das ist das
Resultat unserer physischen und moralischen Zucht . Aus diesen
verderbten Geschöpfen inachen wir nützliche Arbeiter , wie
man aus schlechtem Abfall feines und gutes Tuch verfertigt.
Hier, mein Herr , liegt die Lösung der sozialen und vielleicht
auch der ökonomischen Frage ! . . . Meine Kerls kosten dem
Staat fünfzig Centimes pro Tag und pro Kopf und graben
die Erde so gut um wie Arbeiter , denen wir drei Francs
zahlen müßten . . . Reduktion der hohen Arbeitslöhne und
Moralisierung der Gattung . . . das ist der wahre , die Ge¬
samtinteressen der Menschheit umfassende Fortschritt."

Es lag dem Forstmeister auf der Zunge , um Auskunft
über Numero 24 zu bitten , allein der Direktor mit den
harten Augen und der gespaltenen Lippe flößte ihm trotz
seiner menschenfreundlichen Theorieen nur ein sehr mäßiges
Vertrauen ein . Er scheute sich die Aufmerksamkeit dieses furcht¬
baren Apostels des Fortschrittes durch Disciplin und Lohn¬
verminderung auf seinen geheimnisvollen Landsmann zu
lenken und beschloß daher abzuwarten und selbst zu urteilen.

Am andern Morgen führte die pünktliche Wirtin einen
etwa fünfzehnjährigen Knaben in das Zimmer Averts , den
sie mit ihm allein ließ . Es war in der That Numero 24.
Blaß und aufgedunsen, in die Arbeitsjacke eingezwängt, die
Mütze in der Hand , so stand er nun vor dem Forstmann.

Der Kopf mit den kurz geschnittenen blonden Haaren
sah aus wie eine Kugel ; die schlauen blauen Augen blickten
abwechselungsweise auf und nieder , als ob ihr Besitzer den
vor ihm stehenden Mann erst durch und durch prüfen und
erforschen wollte, ehe er sich ihm anvertraute.

„Sie erkennen mich wohl nicht mehr, Herr ?" frug er
endlich mit schüchterner aber etwas spöttischer Stimme , „und
doch habe ich so manchen Auftrag für Sie besorgt , als Sie
noch in Billotte waren ."

Plötzlich erwachte das Gedächtnisdes Forstmeisters wieder:
„Bigarreau" * rief er aus.

Und nun erinnerte er sich wieder des achtjährigenGassen¬
jungen mit struppigem, strohfarbenem Haar, der in einem
zerrissenen Hemd und durchlöcherten Hosen in den Straßen
des Städtchens herumlungerte und sich mit so ergötzlicher
Sorglosigkeit und so vielem Humor in seine Lumpen hüllte.
Seine runden , rosigen Wangen und die kirschroten Lippen

^ hatten ihm den Spitznamen Bigarrcau eingetragen , mit
welchem ihn das Volk getauft hatte.

Das Kind eines unbekannten Vaters und eines ver¬
kommenen Weibes, das ihn der Verwahrlosung preisgab , lebte
er ganz auf der Gasse , wo er , um sein Leben zu fristen,
hunderterlei Gewerbe trieb , von denen das ehrenwerteste in
der Beförderung von Liebesbriefchen bestand . Im Sommer,
zur Badezeit, verwahrte er am AbHange des Flusses im
Schatten sitzend und Cigarretten rauchend die Kleider der
Badenden und lachte hell auf , weun einer , der schwimmen

- lernte, seinen Weidenbüschel fahren ließ und einen Mund voll
Wasser schluckte . Im Winter suchte er in der Bude des
Kastanicnverkäufers Zuflucht, er spaltete kleines Holz , unter¬
hielt ein lustiges Feuer unter dein durchlöcherten Ofen und
erwischte ab und zu eine der gerösteten Kastanien, die ihm
erst die Finger erwärmten und dann die gebieterischen Forde¬
rungen seines Magens befriedigten. — All diese Einzelheiten
kamen Avert nun wieder ganz deutlich ins Gedächtnis zurück.
Er betrachtete dieses Knabengesicht , das seine rosigen
Farben verloren hatte und das in den Augen- und Mund¬
winkeln sichtbare Spuren früher durch den Gefängnisaufent¬
halt hervorgerufenerVerderbthcit trug . Er fragte sich , ob nicht
auch er selbst dadurch , daß er einstens den Straßenjungen zu

Bigarrcau zu deutsch Herzkirschc.

Bestellungen benützt und auf diese Weise in seinem Herum¬
treiben unterstützt hatte, ihn auf den Weg , der im Gefängnis
endete , getrieben habe . Er fühlte sich halb verantworlich für
diese Sittcnverderbnis und betrachtete mitleidig , ja beinahe
zärtlich den Burschen , der sich hin - und herwiegend und seine
Mütze verlegen zwischen den Fingern drehend vor ihm stand.

„Wie, also du bist es, Bigarreau?" wiederholte er.
„Ja , ich bin's," erwiderte der Gefangene und ein Lächeln

glitt über sein Gesicht und sein Blick wurde fester.
„Meiu armer Junge , du bist also ins Gefängnis ge¬

kommen ?"
„Ja , sehen Sie," cntgegnete Bigarreau ohne jede Ver¬

legenheit , „ ich habe Unglück gehabt ! Sie wissen ja , daß ich
im Sommer die Sachen der Leute aufbewahrte , die au der
,Bresche^ badeten ? Eines Tages fiel aus einem Beinkleid,
das ich ausschüttelte, ein Fünffrankthaler . Ich hatte noch
niemals soviel Geld gesehen , es juckte mir in den Fingern.
Ich verlor die Besinnung , nahm das Geld und lief da¬
von . Sie können mir 's glauben , ich hatte es kaum in
der Tasche , als ich rasch umkehren und es wieder in das
Beinkleid stecken wollte . Unglücklicherweise hatte man mich
gesehen, ich wurde ergriffen und patsch ! ins Loch und dann
vors Gericht , wo ich dazu verurteilt wurde , bis zu meinem
einundzwanzigsten Jahre im Käfig zu bleiben . Das heißt
doch Unglück haben, nicht wahr , Herr ?"

Er erzählte dies alles mit einer etwas heiseren Stimme
und einem Gemisch von Gleichgiltigkeit und Frechheit. Uvert
frug , wie er sich bei dem vielgerühmten System des Direktors
befinde . Da verlängerte sich seine Unterlippe , das Gesicht
verdunkelte sich , und er machte eine bedeutungsvolle Grimasse:
„Teufel auch , das ist nicht zum Lachen ! Man ließ uns
von Cl. zu Fuß hierher gehen , nur mit einer Suppe im
Leibe , und seit wir hier sind, arbeiten wir an Erdwällen neben
dem Gehölz , wo der Fricdhof des Gefängnisses angelegt
werden soll. Zehn Stunden der vollen Sonne ausgesetzt
Erde umgraben ! Dabei so schlecht genährt : Erbsen zu allen
Mahlzeiten und den Nachtisch mit der Fuchtel. Die Auf¬
seher schlagen unbarmherzig zu ! Ach , lieber Herr , wo
sind die Zeiten hin, als ich das Ufer unseres Flusses entlang
schlenderte und den Wasserspinnen zusah , wie sie sich in der
Strömung reckten und streckten! Ach , ich wollte mich wohl
auch recken und strecken . Aber davon will der Herr Direktor
nichts wissen , er will nicht , daß man sich in seinem Loch
langweile. ,Alle frisch wie Rosen und - lustig wie Finken/
Wir sollen immer singen , damit die Leute denken , wir seien
so glücklich wie der Vogel im Hanfsamen. Welche Komödie!
Wenn ich daran denke , daß ich noch fünf Jahre vor mir
habe. Aber wissen Sie , mein Herr , ich habe wenig Lust,
meinen Kontrakt einzuhalten."

Seine Augen glänzten , er zwinkerte geheimnisvoll mit
den Wimpern . Dann beschloß er seine Erzählung mit der
Bitte an seinen Landsmann , ihm einige Sous für Tabak zu
schenken.

Avcrt gab ihm ein Silberstück und würzte sein Geschenk
noch mit einer Moralpredigt ; Bigarrcau ließ das erstere in
das Futter seiner Jacke gleiten und hörte die letztere mir
spöttischem Lächeln an , worauf er sich empfahl unter dem
Vorwand , es sei Zeit für ihn , auf den Bauplatz zurückzu¬
kehren.

II.
Der neue Frauenkirchhof sollte auf einem brachliegenden

Felde , das an die Wälder von Montgsrand grenzte , ange¬
legt werden. Von dem Punkte ans, wo die jungen Gefangenen
zum Zweck der Fundamentierung Erdarbeiten verrichteten,
beherrschte der Blick das Aubethal . Man erblickte, wie im
Hintergrund einer Schlucht , die kleine Kirche und die beiden
Straßen des an einen Kranz bewaldeter Berge angelehnten
Dorfes, die Schieferdächer der alten Abtei, die aus einem
Gebüsch von Tannen emportauchten, und dann die vielfach
gekrümmte , silberglänzende Aube , die im Sonnenschein über
blühende Wiesen in der Richtung nach Bay dahintänzelte,
wo der Horizont aufs neue von Hügeln und Wäldern be¬
grenzt wurde.

Das Licht spielte auf den blühenden Wiesen und dem
fließenden Wasser und dem bläulich schimmernden fernen
Laubwerk. Die Lerchen zwitscherten hoch am Himmel, das
Rauschen der Schleuse , das Krähen der Hähne und die
Stimmen der Kinder drangen aus dem Dorf herauf . Es
gewährte einen fröhlichen Anblick, dieses morgenfrische , in
Sommersonnenschcin getauchte Thal ; allein die jungen Erd¬
arbeiter auf der Brache von Montgsrand hatten wenig
Genuß davon.

Unter den Argusaugcn des OberaufseherSSeurrot gruben
sie die Erde um, und man ließ ihnen keine Zeit, „Maulaffen
feil" zu haben. Die Älteren handhabten die Hacke, und die
Jüngeren schafften zu zweien die vollen Schiebkarren fort.
Die Rücken in grobe Leinwand gehüllt, die Köpfe mit Stroh-
Hüten bedeckt und unaufhörlich in Bewegung , erschienen sie
auf dem grauen , steinigen Boden wie eine Masse sich be¬
ständig bewegender weißer Punkte . Wenn sich die Jungen
aufrichteten, um den Schweiß von der Stirne zu wischen, er¬
regte der lichtvolle Anblick des grünenden Thales — weit
entfernt , einen beruhigenden oder tröstlichen Eindruck zu
machen - in ihren Kinderherzen eine dumpfe Erbitterung;
die gleichsam in der Luft liegende Aufforderung zur Freude
hatte für sie etwas unendlich Höhnisches und Grausames.
Der freie Flug der Lerchen und der -Schwalben , welche sich
über dem Spiegel des Flusses herumtummelten, machte ihnen
die Zwangsarbeit , die Rippenstöße der Aufseher und die
Riegel des Gefängnisses doppelt fühlbar und erweckte in ihnen
die Lust zur Auflehnung und zum Entrinnen.
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Unter denen, die das Joch am ungeduldigsten trugen
und sich der strengen Zucht am widerwilligsten fügten , war
unser Freund Bigarrean . Als er den Tag vorher ans der
Wohnung des Forstmeisters gekommen war , hatte er sich
schleunigst um einen Teil seines Geldes ein Paket Cigaretten
und ein Schächtelchen Streichhölzer gekauft . Diese neu er¬
worbenen Besitztümer verbarg er in den Taschen seiner Bein¬
kleider, wo er sie schon den ganzen Morgen von Zeit zu Zeit
mit zärtlicher Sorgfalt betastete und sich vornahm , eine zu
schmauchen, sobald ihm Seurrot den Rücken gedreht hätte.

Das Tagewerk wurde durch eine halbstündige Ruhepause
unterbrochen, und dann ließ die Aufmerksamkeit des Aufsehers
bei der Überwachung etwas nach . Seurrot hatte nämlich ein
fühlendes Herz , und die glänzenden Augen der Löwenwirtin
zogen ihn unwiderstehlich in den Obstgarten des Wirtshauses,
der unterhalb des Bauplatzes lag . Auf diesen Zeitpunkt hatte
Bigarrean gerechnet . Kaum hatte der Oberaufseher den Weg
nach dem Obstgarten angetreten , so glitt auch schon Nu¬
mero 24 mit schlangcnartigcr Geschmeidigkeit durch die Wach-
holdersträucher der Böschung , erreichte das Gehölz , wählte sich
schnellen Blickes unter den Bäumen am Waldessaum einen
Elsbcerbaum mit schlankem Stamm und dichtbelaubtem Gipfel
und hatte denselben im Handumdrehen, wie ein Eichhörnchen,
erklommen.

Dann zog er, rittlings auf dem Gabelpunkt der höchsten
Aste sitzend , vom dichtesten Blattwerk versteckt , seine Cigaretten
hervor, steckte eine an und genoß in langsamen Zügen die
Süßigkeit der verbotenen Frucht . Es war gut sein da oben
in dem frischen, kühlen Grün . Zwischen dem Geäst hindurch
sah man die Dächer des Dorfes und das Glitzern der Aube,
die sich durch die Wiesen schlängelte , und das Wogen der
Roggen- und Haferfelder, die auf den beiden Abdachungen
des Thales mit dem süßen und roten Klee , der hier in bunter
Mischung stand , abwechselten . Die Amseln zwitscherten im
Gehölz , die Zeisige plapperten in den Weiden am Fluß , und
ein frischer Wind schaukelte Bigarrean wie in einer Hänge¬
matte. Es war so gut sein da oben , daß er sich vergaß.

Als Seurrot , eine Rose zwischen den Zähnen drehend,
zurückkam und seine kleine Schar musterte, sah er auf den
ersten Blick , daß einer der Gefangenen beim Appell fehlte.

„Wo ist Numero 24 ? " rief er aus . Die Burschen
tauschten verstohlene Blicke und begnügten sich, ihm mit Achsel¬
zucken zu antworten.

Der Oberaufseher dachte zunächst an eine Flucht und
erblaßte. Seine Blicke durchforschten das Dickicht des Ge¬
hölzes . . . Plötzlich entdeckte er über dem Wipfel einer der
großen Bäume ein leichtgewundenes , bläulichesRauchwölkchen.
Das war nicht natürlich, und der Verbrecher hatte gewiß dort
oben sein Lager aufgeschlagen . Seurrot sprang über die
Böschung und stand in einem Nu unter dem Elsbeerbanm,
wo er ohne große Mühe die herabhängenden Beine Bigar-
reans entdecken konnte.

„Du Schuft , du," rief er aus , „du brennst durch und
rauchst auch noch ! . . . was gegen die Vorschrift verstößt!
Willst du sofort herunterkommen, Tangenichts?"

Bigarrean war abgefaßt, aber er beherrschte die Sitna-
lion und versuchte dieselbe auszubeuten.

„Das will ich wohl," antwortete er , „aber Sie müssen
mir vorher versprechen , mich nicht zu strafen ."

„Ich glaube gar , du willst mir noch Bedingungen machen ?"

schrie Seurrot wütend, „komm gutwillig herab, oder es könnte
ein schlimmes Ende nehmen !"

„Dann bleibe ich , wo ich bin, " lautete die eigensinnige
Entgegnung Bigarreans.

Der Elsbeerbanm hatte einen sehr dünnen , aber sehr
hohen Stamm und der Oberaufseher gar kein Geschick zum
Klettern. Er mochte den Baum schütteln , so heftig er wollte,
der Delinquent rührte sich nicht.

„Also du widersetzest dich der Obrigkeit, Schnapphahn!
Her da , ihr andern , bringt mir ein Beil , aber schnell!"

Diesem mit Donnerstimme gebrüll-
ten Befehl wurde von zwei Gefan¬
genen entsprochen.

Seurrot ergriff wütend die
dargebotene Axt und begann, ohne
sich darum zu kümmern, daß er
einen Waldfrevel beging , den Els¬
beerbanm über der Wurzel zu fäl¬
len . Bei den ersten Hieben , die er
führte , erbebte der Baum von der
Wurzel bis zum Gipfel , aber Bi¬
garrean blieb kaltblütig. Die Axt¬
schläge folgten schnell aufeinander,
Rinde und Holz zersplitterten und
auf der Stirn des Aufsehers perlten
Schweißtropfen. Die beiden Sträf¬
linge , die dieses Schauspiel nngcmein
belustigte , verfolgten mit Interesse
das Wachsen des Einschnittes im
Stamme des großen Baumes . Plötz¬
lich hörte man ein lautes Krachen
und jetzt glitt Bigarrean , der sich
überlegt hatte , daß es weise sei,
von zwei sicheren Übeln das schlim¬
mere zu vermeiden, zwischen den
Asten durch und fiel wie ein Sack
zur Erde nieder, die glücklicherweise
von einem dichten Moosteppich be¬
deckt war.

„Geschmeiß du , ich will dich
lehren , mir zu trotzen ! " brüllte
Seurrot und ergriff seinen Arm.

Er war Schutzmann gewesen, und seine Finger hielten fest wie
Zangen . — Gleichzeitig versetzte er Bigarrean mit der andern
Hand Püsfe ins Kreuz und stieß ihn nach dein Bauplatz hin.

„So , du rauchst verbotener Weise ?" fuhr der Aufseher
fort , und verstärkte den Eindruck jedes Wortes mit einer
Maulschelle . — Er durchstöberte die Taschen des Gefangenen
und zerstreute die Cigaretten auf den wegzuschaffenden Schutt.
— „Wo hast du das Geld gestohlen , um diese zu kaufen ?"

„Man hat es mir geschenkt, " beteuerte Bigarrean . .
„Schweig ! . . . zur Hacke , Galgenvogel . . . Wir wollen

die Sache morgen beim Rapporte aufklären, wenn der Herr
Direktor wiederkommt . . . Er wird dich ins Loch werfen bis
du schwarz wirst . . . Vorderhand gibt's heute trockenes Brod
zum Abendessen !"

' Fenster , das man offen gelassen hatte , um dem im ersten
Stockwerk gelegenen Saal frische Luft zuzuführen. . Auf den
Fenstersims geklettert , beugte der Bengel vorsichtig den Kopf
zum Fenster hinaus . In der hellen Juninacht konnte er
Gemüsebeete zu seinen Füßen unterscheiden . Das frisch be¬
gossene Erdreich war gewiß weich . Bigarrean hielt sich mit
beiden Händen an der Einfassung des Gesinises fest , ließ sich
hinabgleiten und stürzte auf Kohlköpfe , die seinen Fall ab¬
schwächten. Er stand auf, betastete iich und horchte ; — nicht
ein Ton war zu hören , außer dem hellen Rauschen der Aube,
die durch den Garten floß . — Nun ging er längs des Flusses
hin bis zu dem Punkte, wo dieser unter einer Wölbung ver¬
schwand und den Park verließ ; hier stieg er mutig ins Wasser,
das ihm nur bis ans Knie ging und gewann, der Strömung
folgend , das freie Feld.

(Fortsetzung folgt .)

Ottilie Genee.

Der Nachmittag verfloß traurig für Bigarrean . Als er
sich endlich abends um neun Uhr mir leerem Magen und

! voll der Rute zerschlagenen Fingern in seiner Hängematte
ausstrecken konnte , begann er mit Bitterkeit über das Elend
des heutigen und die möglichen Ereignisse des morgigen
Tages nachzudenken . Es war noch nicht alles vorüber. Der
Direktor sollte schon frühe zurückkommen , und er war noch
unbarmherziger als die Aufseher . Bigarrean kannte ans Er - ^
fahrnng die Art , in der dieses gefürchtete Oberhaupt die ge¬
ringste Übertretung der Vorschriften ahndete.

„Nein, " murmelte er , sich in seiner Hängematte zu¬
sammenkauernd, „ ich habe es satt, und warte seine Rückkehr
überhaupt nicht ab ."

Und aufs neue tauchten die Fluchtgedanken in seinem
Kopfe auf . Der aus dem Stegreif für die Gefangenen her¬
gestellte Schlafsaal war schlecht verschlossen, und die Aufseher
hatten einen festen Schlaf ; gegen Mitternacht konnte man
vielleicht entwischen , eine Mauer erklimmen und die Wälder
erreichen ! Jedenfalls galt es das Abenteuer zu versuchen.

Es war vollständig Nacht geworden ; er hörte einen der
Aufseher die Runde machen , sich auskleiden und nnf sein
Lager werfen . Bald hörte man nur noch lautes Schnarchen
im Schlafsaal. Behend wie eine Katze kletterte Bigarrean
aus seiner Hängematte, schlüpfte in Hose und Jacke und hing
seine Holzschnhe an einem Bindfaden befestigt um den Hals;
dann schlich er barfuß , mit zurückgehaltenem Atem an ein !

Zwei iunnc Trintzcr . Originalz - ichnung von Eduard de Mae°

AttiLie Aenüe.

Fünfzehn Jahre deutscher Theaterdircktion im fernsten
Westen, in der neuen Weltstadt am Stillen Ozcqu, das ist ein
Kapitel vaterländischer Bühuengeschichte, welches kaum ver¬
ständnisinnig und ausführlich genug geschrieben werden kaun.
Hoffentlich erscheint es auch noch einmal vor uns als elegan¬
tes Bändchen für Adepten und Freunde der Muse Melpomeuc.
Vorläufig liegt uns nur ein Prachtalbnm von Heinrich Kadel-
burg vor , welches im März 1883 der thatkräftigen Direktrice
jener Thcatcruntcrnehmuuggewidmet wurde . Es cuthält einen
Rückblick , ein Personal- und Nepertoir-Verzeichnis und die
Photographieen von Ottilie Genee , Friedrich Haase , Carl
Sontag , Franziska Ellmenrcich , Magda Jrschik , Adolph Link
und der damaligen Mitglieder der Gcnec '

schen Gesellschaft:
Emily Fischer , Ada Stamm , Engenie Ormay , Faunp Heller,
Mathilde Fleischer , Heinrich Kadclburg , Levnhard Scherer,
Reinhold Bojock , Benuo Hirsch , Th . v . Wcgern , Emil Niepcr,
Hans Bed ' l , Eugen Carlmüllcr und la-n not Imn -t des
Kassierers Salomon Hirsch , letzterer mit einem Vvllbart ge¬
ziert. Vermissen wird der Kundige vor allen Dingen das
Bildnis des Herrn von der Osten , der unter Frau Genres
Leitung Jahre lang die San Franziskaner als Held und Lieb¬
haber beglückte, ehe er am Dresdner Thcatcrhimmcl den Zenith
erklomm . Ferner begegnen wir im Repcrtoirverzeichnisse den
Namen Kirschner, Mundt, Mühlbach , Witt , Cottrellp , Ellmen¬
rcich , Mathilde Veneta , Labe : Jvsephiue Tress , C . Helmers,
I . Ascher und anderen meist von hervorragenden Kräften , die
znm Teil , wie Frl . Fiebach , znr englischen Bühne überge¬
gangen sind , zum Teil, wie Fran Louisc Roeckcl , jetzt einen
hohen Rang unter den vaterländischen Künstlern einnehmen.

Es ist wohl selbstverständlich, daß die deutsche Bühne in
San Franzisko, obgleich in dieser Heimat des Goldes 35 000
Deutsche von meist gutem Vermögen wohnen , sich unter schwe¬
ren Krisen ins Leben rang . Jahrelang kämpfte Fran Ottilie
Genäe mit dem Jndiffercntismns ihrer Landsleute und mit
der Polizei ; diese wollte nun einmal eine Theatervorstellung
am Sonntag nicht dulden , die Landslcnte aber an keinem
anderen Tage in das deutsche Theater gehen ; sie „ patroni-
siertcn " mit echtem Aankee-Stolzc das Idiom Shakespeares,
und nur an den Sonntagen, wo die englischen Bühnen feiern,
ließen sie sich auf deutsche Art die Zeit vertreiben . Dies
muß man festhalten, um zu wissen , wie viel Mut und Aus¬
dauer und wohl auch Glück dazu gehörte , um an jenem fernen
Strande fünfzehn Jahre lang das Dircktionsrndcr in Händen
zu halten und das rollende Schiff gegen Wind und Wogen
durch mancherlei Klippen hindurch zu lenken , so daß allen
Ansprüchen sowohl eines verwöhnten Publikums wie der
engagierten Kräfte pünktlich genügt werden konnte . Herr Carl
Sontag schreibt uns in dieser Hinsicht einen höchst anerken¬
nenden Brief über Ottilie Genees praktischen Verstand als
Dircctrice und ihre Liebenswürdigkeit als Vorgesetzte, da sie
es sich , über alle Anforderungen der von ihr über den Ozean
und den amerikanischen Kontinent herangezogenen Mimen hin¬
aus , auch zur Aufgabe machte , ihren Mitgliedern ein Heim
in der Fremde zu bereiten.

Diese merkwürdige und ge¬
wissermaßen heroischeDame erblickte
Mitte der dreißiger Jahre als
jüngste Tochter Friedrich Genees
in Dresden das Licht der Welt und
der Rampe. Ihr Vater ist den
alten Berlinern als Charakterdar¬
steller und Regisseur der „ Königs¬
stadt " rühmlichst bekannt : bald nach
Ottiliens Geburt aber führte er be¬
reits das Direkt ! onssceptcr in Dan-
zig , wo die junge Dame als echtes
Thcaterkind zwischen Theaterkindern
aufwuchs und auftrat . Ihre Brü¬
der Rndolph und Richard genießen
als Größen der Theatcrhierarchie
eines wohlerworbenen Rufs . Rn¬
dolph ist der erste jetzt lebende
Shakcspcarekenner , ein berühmter
Rhetor , Vorleser , Kritiker und
Schriftsteller ; Richard , der Librcttist
des welterobcrndcn Bettclstndcnten,
sowohl Dichter wie Komponist von
„Nanon "

, „ Scckadett " n . s. w.
Ottilie gelangte auch ihrerseits früh
zum Bewußtsein der eigene» Kräfte;
schon im Jahre 185» schwingt sie
sich , noch Knnstnovize , znm erklär¬
ten Liebling der Berliner auf . Sie
wurde sofort „ eta, " und erste
Soubrette des Friedrich - Wilhelm-
städtischen Theaters , das damals
unter Deichmanns Direktion und
unter Regisseuren wie Anton Ascher,
F . Hesse, Görncr an der noch ziem¬
lich harmlos dahinfließenden Pauke
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^u den freudigen Erlebnissen , die dem hohen gesegneten

^ Alter unseres Kaisers beschiedcn waren , hat sich soeben der

Abschluß eines Herzensbundes zwischen zwei jungen , dem

erlauchten Monarchen sehr nahe stehenden fürstlichen Persönlich¬
keiten gesellt. Es ist dies . Prinz Albert Wilhelm Heinrich , der

sich in der Prinzessin Irene von Hessen eine Lebensgefährtin
gewählt hat . Er wurde am 14 , August 1862 zu Berlin als

eingehende Studien sorgfältig vorbereitet hat . Ein schönes
Erbteil ist dem jungen Bräutigam seitens der erlauchten Eltern

zugefallen : vom Vater der edle , offene , klare Mannessinn,
ein warmes , ticfcmpfindcndes Herz und jene ernste Willens¬

kraft , die , ohne viele Worte zu machen , energisch zum Ziel
dringt ; von der Mutter , die , wie ein vorzüglicher Maler

schrieb, sich durch ihre Malcrkunst , auch wenn sie als armer

Diphteritis , von der sie an den Krankenbetten ihres Gatten
und der Kinder , die sie Tag und Nacht Pflegte, befallen worden
war . Die maicnholde Prinzessin , die ihren Namen Irene,
„Friede "

, zur Erinnerung an den glücklich beendeten Krieg
des Jahres 1866 , wo Deutsche gegen Deutsche kämpften,
empfing , soll gleich ihrer , in Familie und Volk unvergessenen
Mutter an echt weiblichen Tugenden reich sein . Die politischen

Prinzessin Irene von Hessen. Prinz Heinrich von preusien.

der zweite Sohn des Kronprinzen geboren und ist gleichsam
unter den Augen der Bewohner von Berlin und Potsdam

aufgewachsen, die den Prinzen , der vom Vater die hohe Ge-

stalt und den großen , sonnig leuchtenden Blick hat , immer

sympathisch begrüßen , so oft er unter ihnen erscheint, Prinz
Heinrich ist Seemann mit Leib und Seele und scheint zum
einstigen Befehlshaber der deutschen Marine bestimmt zu seiu,
ein Beruf , auf den er sich durch eine Weltumsegelung , sowie

durch wiederholte kürzere und längere Fahrten in den Ge¬

wässern Europas , nicht weniger durch sehr umfassende und

Leute Kind geboren wäre , eine erwerb - und ehrenrciche Existenz l

hätte gründen können , eine ausgesprochene und schöpferische
Kunstbegabung ; von beiden den tiefen , schönen Familiensinn,
der alle kronprinzlichen Kinder durchdringt.

Die Braut des Prinzen Heinrich , Irene Luise Marie,
welche am 11 , Juli 1866 zu Darmstadt geboren wurde , ist
die Tochter des Großherzogs Ludwig IV , von Hessen und der

Prinzessin Alice von England , einer Schwester unserer Kron¬

prinzessin , die das Muster einer edlen , hochsinnigcn Hausfrau
und Mutter gewesen, Sie starb im Jahre 1878 an der

Leute erblicken in dieser Verlobung ein Unterpfand des Frie¬
dens , da die Schwester der Braut , Prinzessin Elisabeth , mit
dem Großfürsten Sergius von Rußland , dem Bruder des

Czaren , vermählt ist ; wir aber begrüßen sie, die, wie uns ver¬

sichert wird , aus voller Hcrzensneigung geschlossen wurde , als

ein stilles Glück, das die Vorsehung zwei trefflichen , für
ideale Lebensziele gleich warm empfindenden Fürstcnkindern
beschicken hat . Denn , so klingt ein altes deutsches Volkslied:

„Zweie , die zur Minne sich verbunden,
Haben schon den Himmel hier gefunden,"

florierte , Görncr und Rud , Hahu bemächtigten sich des prägnanten
Talents und verfaßten für Ottilie in überraschender Schlcunig-
keit eine Reihe von Einaktern und Eintagsfliegen , von Solo¬
scherzen und Blucttcn , wie z , B , „ Jcttchcn am Fenster " ,
„Gustchcu vom Sandkrng "

, „ Magisters Pcrrückc "
, „ Prozeß um

einen Kuß " , „ Theatralische Studien " und viele andere , sämtlich
darauf berechnet, die unverfrorene , bühncnsichere kleine Person
sich von ihren vielen starken Seiten dem erstaunten Berliner
zeigen zu lassen. Als „ kleiner Gerold " oder Cigarrenvcrkäufcr
wurde sie geradezu typisch, aber allen ihren Unarten wußte
sie durch Zierlichkeit und Grazie eine Vergoldung zu geben,
die solche Nichtigkeiten in das Reich schönen Humors und echter
Kunst erhoben . Der Meister im Entdecken junger Talente,
Laube , ergriff denn auch die erste Gelegenheit , sie nach Wien
zu ziehen , wo sie 1856 mit großem Erfolge debütierte und
nur nicht „ unterschrieb " , weil ihr Görner vorhielt , daß sie
sich in einem Burgtheatcrverhältnissc nicht würde nach Ge¬
wohnheit austoben können . Dies letztere that sie denn auf
einer längeren Gastspieltonr durch alle bedeutenden Theatcr-
orte Deutschlands als gefeierter und überraschender Bühncn-
stcrn und hielt selbst vorm Ozean nicht still , Jht Ruhm —
sie wurde z , B , sogar vou so überaus scharfen Kritikern wie
Carl v , Octtingcr als das wandelnde Arkanum gegen
Hypochondrie gefeiert — drang zur neuen Welt hinüber , und
sie war der erste Gast von vaterländischem Ruf , welcher dort
die Fahne deutscher Kunst entfaltete und goldene Ernten ein¬
heimste , Die Reise nach Amerika war zugleich ihre Hochzeits¬
reise ; sie hatte sich 1865 in Dresden mit einem bayerischen
Prcmierlicutcnant vermählt , behielt aber als Künstlerin und
spätere Direktorin den Namen , unter welchem sie gefeiert
wurde , bei.

Am 23 , April 1867 brachte der Steamcr „ Konstitution"
Frau Gense an die Gestade des Stillen Ozeans , und sie zog
durchs „ goldene Thor " in San Franzisko ein . Am 20 , April
trat sie dort in „ Glückliche Flittcrwochen "

, „ Ein ungeschliffener
Diamant "

, „ Der Prozeß um einen Kuß " zum erstenmale auf :

und setzte dies Gastspiel über ein Jahr lang alle Dienstag
und Freitag im „ ttmarivan 1'dsater " fort . Aus ihrem Re-
pcrtoir zählen wir auf : Trautmanns „ Zwillinge "

, G , Heines
„Der kleine Richelieu "

, Jacobsons „ Bei Wasser und Brod " ,
Görners „ Vicrtclstündchen vor dem Balle "

, Rud , Gcnäes
„Diavoletta "

, R , Hahns „ Thcatcrdiencrs Töchterlein "
, Ncs-

müllers „ Thcaterskandal "
, Salingrös „ Viel Vergnügen " ,

Plums „ Vicomtc von Lctorisrc "
, „ Die Grille "

, „ Der Ver¬
schwender"

, Börnsteins „ Mädchen vom Ballet "
; bald aber

tauchen andere ernstere Stücke auf : „ Karlsschülcr "
, „ Urbild

des Tartüffe "
, „ Verschwörung desFicsco "

, „ Deborah "
, „ Maria

Stnart " — und aus der Soubrette entwickelt sich die Direk¬
torin , Ottilie Gcnee hatte sich entschlossen, den Aufforderungen
der guten deutschen Gesellschaft San Franziskos Folge zu
leisten und der deutschen Kunst dort ein Heim zu schaffen,
Sie zog Kräfte wie Julius Ascher, Frauziska Roland , den
Liebhaber H , Marct , die Liebhaberin Olga v , Plittcrsdorf
an sich , schuf sich ein Ensemble , einen sogenannten „ Fundus " ,
Dekorationen ic , — und brannte ab , allerdings erst am
8 , Februar 1868 , nachdem sie Zeit gehabt hatte , sich einzu¬
bürgern ; es existierten damals nur noch zwei Theater neben
dem „ American " und diese : , MaAuire 's Opera " und der
„Metropolitan "

, waren nur des Sonntags für die Deutscheu
frei ; aber trotz mannigfacher Hemmnisse und Prüfungen hielt
sie Fahne und Scepter hoch , jahrelang , und die Zähigkeit siegte.
Das Sonntagsgesetz fiel, das „ California Theater " wurde er¬
baut und bot ihr eine bleibende Stätte , das Publikum ge¬
wöhnte sich daran , das deutsche Theater nicht mehr als exoti¬
sches Gewächs zu betrachten . Man lernte der energischen
Frau gegenüber bald eine gewisse Verpflichtung anerkennen,
und die Ruhmesjahre 1870/71 hoben das deutsche National-
gcfühl ; ja , Ottilie Geuee sah sich in der Lage , als Ergebnis
einiger Extravorstcllungen und eines deutschen „Vair " oder
„Bazar " eine Summe von 45 000 Mark ,für die Verwun¬
deten im heiligen Kriege in die Heimat an das Hülfskomitee

! zu senden . Am 2 , April 1871 sehen wir Frau Gcnee bereits

zugleich als Directrice und Patriotin gefeiert ; nebst Blumen,
Goldbarren , Medaillons zc , regnete es Verse , von Frl , Kruse
verfaßt , „ Beim großen Licbcswcrk — "

, heißt es da:

Das jüngst mit ernstem Streben
Die deutschen Frauen aneinanderband.
Da hat wohl jede , die dir nah gestanden,
Auch deinen echten deutschen Sinn erkannt,"

Und man that dies auch in Deutschland , wo der Name
Gcnee auch ohne jenes Echo von den Gestaden des Stillen
Ozeans her ein gefeierter geblieben war . Als Frau Genöe,
nachdem sie noch in der Folgezeit mit Fabbris Oper und mit
Gästen , wie den schon eingangs Genannten , den Ruf ihres
Genies als Bühnenleitcrin immer mehr befestigt hatte , dann
vor zwei Jahren zurückkehrte, hatte Se . Majestät der Kaiser
die Gnade , sie zu empfangen und sie in der Heimat nicht nur
aus freundlicher Erinnerung an die Tage ihrer Triumphe
als lustiger Kobold und „ kleiner Gerold " , sondern als bewährte
Patriotin in artibns et partibns iuLcksIinm willkommen
zu heißen,

Ottilie Genöe hatte sich als Directrice in bewährten
Schranken gehalten , Sie hatte seit acht Jahren die Bühne
nur noch ausnahmsweise betreten ; aber die Kunst blieb ihres
Lebens Stern , und glänzende Vorbilder , insbesondere das der
Frau Fricb - Blnmauer , fesselten sie an Berlin ; sie hat in
Wiesbaden , Kassel , Dresden , Leipzig , Mainz/Düsseldorf rc,
auch neuerdings ' mit entschiedenem Erfolge in älteren komi¬
schen Charakterrollen debütiert und ihren frischen Humor , ihre
eminente Natürlichkeit wiederum bewährt . Ob sie nun ihrem
Vaterlande treu zu bleiben und hier eine Stellung als dar¬
stellende Künstlerin einzunehmen oder nach dem Goldlande
zurückzukehren gedenkt, wissen wir nicht , Ihren Nuhmeskranz
und eine bleibende Stätte im Herzen der Deutschen hat sie
sich ans alle Zeit erworben,

O . B.
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W <aLerische Wanderungen durch die deutschen Lande.
tädtcbilder aus dem Obcr - Elsaß —

nicht ohne eine gewisse Bewegung
können deutsche Augen auf ihnen

weilen . Deutsches Kernland , urdcutsches
Volk , mit jeder Faser seines Lebens in
deutscher Geschichte und deutscher Kultur
wurzelnd , ja im 14 . Jahrhundert geradezu
der Boden , auf dem deutsche Wissenschaft
und Kunst ihre Bliitezeit feierten , und
doch ^ Deutschlands Schmerzenskind jetzt
und wer weiß auf wie lange noch ! Denn
das durch zwei Jahrhunderte hin einge¬
sogene Gift französischer Denk - und Sin¬
nesweise , französischer Sprache und Sitte
haftet so tief im Körper dieses deutschen
Stammes , hat so ganz sein Leben und
Wollen durchdrungen , das ; auch unter der
sorgfältigsten Pflege deutscher Mntterhand
eine volle Genesung in absehbarer Zeit
kaum zu erwarten steht . Das Vaterland
wird sich zu bescheiden haben , daß erst in
dem verjüngten Leibe des Volkes , der
neuen Generation , wieder reines unver¬
letztes deutsches Blut fließen und echt
deutsche Sinnes - und Denkweise den Kör¬
per beseelen werde . Inzwischen heißt es:
nicht müde werden!

Die drei schönen Städtebildcr , nach
Originalaufnahmcn des wackeren Land¬
schaftsmalers R . Sticlcr hergestellt , ge¬
hören , wie schon bemerkt , dem Obcr -Elsaß
an , der besonders reich ist an ehrwür¬
digen Denkmälern deutschen Kulturlebens
und deutscher Kunst . Da erhebt sich vor
uns aus dichten Baumgruppen eine schöne,
in romanischem Stil aufgeführte , doppcl-
türmige Kirche , der fern blauende Berge
zum malerischen Hintergründe dienen : es
ist das herrliche alte Gotteshaus der
rcichsnnmittelbaren gefürstctcn Abtei
Mnrbach , nahe bei Gebweiler , in einem
reizvollen , von der Lauch durchflosscnen
Vogesenthal pittoresk gelegen . Da blicken

wir ferner tief in die von altehrwürdigen
malerischen Häusern flankierten Gassen
der Reichsstädte Colmar und Thann
hinein , und etwas von dem historischen
Geist der einst so mächtigen und in
die großen politischen Bewegungen des
deutschen Mittclalters tief verflochtenen
Gemeinwesen überkommt uns . Thann!
Welche Erinnerungen überfluten uns beim
Klänge dieses Namens ! War es nicht
hier , auf dem Rothsclde , wo der Fromme
Ludwig , Kaiser Karls des Großen Sohn,
seinen eigenen pflichtvergessenen Söhnen
mit Heeresmacht gegenüber treten mußte
und durch nichtswürdigen Trug seiner
Kriegsmacht beraubt und in die Ge¬
fangenschaft des tückischen Lothar gegeben
wurde ! Und heißt die Ebene nicht noch
heute das „ Lügenfeld " ! — Die Herrschaft
Thaun gehörte einst dem ruhmvollen
deutschen Geschlechte derer von Pfirt ; von
ihnen überkam das Land das Haus Habs¬
burg ; von diesem gelangte es in franzö-
schen Besitz : die Mazarin und Valen-
tinois besaßen es nacheinander . Thann
ist voll denkwürdiger alter Bauten ; der
schöne gotische Turm , der aus dem Bilde
den Straßcnprospekt abschließt , gehört
der St . Thcobalds -Kirche an , dem glän¬
zendsten gotischen Bguwerk , dessen sich,
nächst dem Straßburger Münster , der
Elsaß rühmen kann . — Das uralte
malerische Pfisterhaus in Colmar
bietet fast das Muster jener alt - reichs-
städtischcn , mit Holzgalcriecn und Erkern
gezierten Giebelhäuser , die zu Handel
und Wandel und behäbigem Wohnen
nicht weniger bequem eingerichtet , wie
durch festen Bau und angefügten Turm
zur Abwehr jedes Angriffes geschickt
waren . Dem Maler haben sie von jeher
den dankbarsten Vorwarf geboten.

L - Z-

Pfisterhaus in Kalmar.
Abtei Murbach bei Gebweiler.

Straße in Thann.

Bilder aus dem Elsaß.

Griginalzeichnungen von R . Stiel er.
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Nachdruck verboten.

Jur Ästhetik öer Woöe.
Vorurteilslose Briefe von ksans Schliexmann.

V.
Verehrtcstc Freundin!

„Ich bin des trocknen Tones nun satt" und , was schlimmer
ist , ich furchte , daß Sie es noch weit mehr sind ! „Durch vier
lange Briefe habe ich mich durchgearbeitet " , höre ich Sie
schmollend klagen , „ um zu erfahren , was ich auch schon vor¬
her wußte , daß das Reich der Mode das der Laune ist !"

Aber, meine Gnädigste , die Ästhetik ist ja auch keine Ge-
heimwisscnschaft ; vielmehr sucht sie nur unser eingeborenes
Empfinden in Regeln zu fassen , und überdies haben wir uns
doch wenigstens bis jetzt den ästhetischen Freibrief für Dame
Caprice verschafft , auf daß selbige nicht niehr mit einem
bangen Seitenblick nach der grimmen ästhetischen Kritikcrbrille
an ihrer Daseinsberechtigung zu zweifeln zu wagen braucht,
sondern fröhlich weitertolle.

Lassen Sie uns jetzt auch nur .noch dasselbe für die Mode
erreichen und nachweisen, daß , in ästhetischer Betrachtung, das
Gebiet der Mode in der That fast nur das der Laune sein kann!

Da werden wir uns freilich unsrer Haut zunächst wehren
müssen , denn ich höre schon , wie die gestrengen Schönheits-
wächtcr auf mich einstürmen : „ Und wo bleibt die Vernunft,
die Natur , der praktische Hintergrund ? " — „ Wo bleibt die
klassische Schönheit, die man doch erstreben sollte ?"

Aber mögen sie doch ! So verhelfen sie mir wenigstens
zu einem minder lehrhaften und etwas spottfrcndigeren Ton!

Freilich, die Vernunft zu lästern , wird mir nicht beifallen,
die große allgemeine , die ja schließlich auch die Ästhetik
diktiert hat ; aber so ein Bruchtcilchcn für SchulmeistersPrivat¬
gebrauch darf doch wahrlich nicht eine so gewaltige Herrscherin
wie die Laune schrecken!

Schlügt doch jeder Witz der Vernunft ein Schnippchen,
ohne daß diese anders als mit mildem Lächeln den fröhlichen
Kobold betrachtete . Mit ihr , der mildesten Richterin — denn
auch hier heißt es : alles verstehen ist alles verzeihen ! —
werden wir uns also schon auseinandersetzen , indem wir auch
die Gesetze der scheinbar gesetzlosen Laune aufdecken.

„Aber die Natur , sie .aller Meister Meister! ' Kann
denn das Widernatürliche schön sein ? Haben nicht alle großen
Geister wieder und wieder ihre Alleinherrschaft anerkannt und
verteidigt ?" — —

Da setzen Sie niir das Messer an die Kehle mit Ihren
großen Worten , daß ich nur noch Ja , ja ! ächzen kann ! —
Aber wenn ich aus der ersten Betäubung ehrfurchtsvollen
Schreckens wieder zu mir komme , regt sich gleich wieder
der Widerspruchsgeist , der doch auch Natur ist , und ich frage
malitiös : Ist denn nur das Körperliche Natur ? Sollen die
Gesetze unseres Fühlens und Denkens nicht auch zur Natur
gehören , also ebensoviel Berechtigunghaben? Dieser Trieb zum
Widerspruch , das kecke Aufdcnkopfstcllcn aller Wirklichkeit : sind
sie nicht zum Mcnschcngcist ebenso gehörig , wenn auch in
ihrem Zweck ebenso in Dunkel gehüllt , wie das Schwänzlein
beim Hunde?

Was ist denn eure Natur ? Immer nur ein Argument,
das für alles Mögliche und Unmögliche herhalten soll!

Gewiß
'
, niemand kann einen größeren Respekt vor der

allwaltendcnNatur haben als ich , eines ihrer unvollkommensten
halt ! Diese Bescheidenheit wird Grobheit ! — Aber

die Natur schafft also Unvollkommcnheitcn ? — O freilich,
welches Geschöpf wäre denn vollkommen ? — Die Kunst soll
aber Vollkommenes schaffen ; also soll sie sich über die Natur
erheben ! Allerdings nur scheinbar ; denn im letzten Sinne
ist die Natur sicher vollkommen , denn alles — ja , meine
Gnädigste , auch die Thorheit wird bei ihr aus unerschütterlichen
Gesetzen, aus ehernen Ketten von Ursache und Folge beruhen.

Aber der Mcnschcngcist vermag nicht alles zu durchschauen;
und gerade aus diesem Dhnmachtsgesühl gegenüber dem Un-
erforschlichen entspringt die Freude an der Kunst , die uns
freundlich eine grenzenlose Macht des Gedankens vorspiegelt,
wenn wir ihre Werke ganz durchdringcn können.

Wo uns freilich die Natur unüberwindliche Schranken
entgegengesetzt , da ist eben jene schöne Täuschung unmöglich;
aber nicht in allen Gesetzen ist die Natur so nnwidcrsprcchlich.
Es wäre wohl ein schönes Ding für ein jugendfrischcs rosiges
Mädchen , dahcrznschwcbcn wie unsere Maler die Sylphen und
Englein malen ; aber wenn unsere Ballcrincn es auch ver¬
suchen , uns über die Schwere ihres Körpers hinwegzutäuschen,
indem sie ans den äußersten Fußspitzen die ganze Tiefe der

- Bühne durchtrippeln, so vermögen sie uns doch höchstens auf
einen Augenblick vergessen zu lassen , welche Mühsal dazu
gehört; gleich daraus zeigt uns alles , daß wir wieder einmal
den oft zitierten , aber auch schier die Grundweishcit aller Ästhetik
enthaltenden Goethcschcn Äusspruch nachempfinden : „Man merkt
die Absicht und man wird verstimmt ." Das giebt wohl ein
Kunststück für Leute , die nur für einen einseitigen Reiz , hier
die Überwindung einer Schwierigkeit , empfänglich sind , aber
keinen harmonischen künstlerischen Eindruck.

Dagegen ist es wohl möglich , die natürliche Proportion
des menschlichen Körpers scheinbar zu verwandeln, ohne des¬
halb einen unästhetischen Eindruck hervorzubringen. Die Griechen
huldigten diesem Prinzip zwar nicht ; ihre Freude an der natür¬
lichen Schönheit — die sie ohne Beschränkung durch Schicklich-
kcitsbegriffc , wie sie unsere Zeit einmal hat , voller genießen
konnten — , dazu die Gunst des Klimas ließen sie allein auf die
Hervorhebung der natürlichen Abschnitte von Kopf , Rumpf und
Gliedmaßcn in ihren gegebenen Proportionen das Augenmerk
richten.

Aber man komme uns doch nicht immer noch wieder mit
den alten Griechen ! Eine mehr als zwcitansendjährige Kultur
und ein rauheres Klima geben uns grundverschiedene Lebens-
bcdingungen! Die Renaissance steht uns viel näher. Aber die
Herren vom allein seligmachcndcn Klassicismus möchten uns
immer noch wieder weismachen , daß künstlerisch vollberechtigt
doch eigentlich nur der Hellenismus ist . Freilich entwischt
ihnen dann wohl auch einmal ein Hymnus über die Formcn-
und Farbenpracht der Renaissance , über den festlichen Reichtum
der Phantasie jener üppigen Zeit Titians , Paolo Veronescs
oder des Rubens . Widerspricht man erst gar noch ein wenig,
so folgt ein doppeltes Loblied auf den „ naiven Schönheits¬
sinn , der durch alle raffinierten Toilcltcnknnststücke zum Vor¬

schein kommt und der auch in der Kleidung die üppigste zwar,
doch auch die vollendetste Harmonie herstellte ."

Woher aber haben wir unsere aufgebauschten Hüften und
Tonrnüren , woher die unglaublich hohen oder breiten Hüte,
die gestelzten und gebauschten Ärmel , die zugespitzten Taillen,
die wcitansgcbrcitcten Röcke , die Absatzschuhc und worüber
noch sonst das Gezeter der Modebnßprcdiger erschallt, als aus
der Renaissance ? Sie hat es eben verstanden , eine ganz neue
Folge von Proportionen zu schaffen ; solch Hut , solche Taille,
solch weites Kleid paßten eben zu einem harmonischen Bilde,
wenn auch die ursprünglichen Verhältnisse dabei fast vollständig
ignoriert wurden.

Versuchenl >Sie aber nun jetzt die gleiche Keckheit , so
heißt 's sogleich : O Entsetzen über den Wahnwitz ! — — Freilich,
so haben zu allen Zeiten die „Verständigen" ausgerufen!

Diese Verständigen sind von der Art , daß ihnen nur ge¬
fällt , was sie recht hübsch einrcgistrieren können . Was nicht
klipp und klar in irgend eine Rubrik ihres Bcgriffsvorratcs
paßt , das ist Contrebande. Haben sie eine Regel , so ist alles
Glück für sie erreicht . Da heißt's z . B . der Hut — kommt
her von behüten , schirmen — soll schützen vor Sonne und
Regen . Folglich ist jeder Hut, der nicht wasserdicht und breit¬
randig ist, eine Verirrnng, ein Nonsens!

„Aber ich kann ja doch einen Schirm nehmen und den
Hut für einen Putzgegcnstand halten , der nur so viel Zweck
hat , wie eine Kuppel bei einem Gebäude , die auch weit un¬
praktischer ist als ein gutes Pappdach!" wagen Sie vielleicht
einzuwenden.

„Ist es nicht aber eine Tollheit , sich mit einem Schirm
zu schleppen, wenn man nur einen rationellen Hut zu tragen
brauchte , um lcdig zu gehen ?"

Da haben Sie 's ! Was ist klarer? — Daß sie einen
Schirm gaüz gern tragen , wollen Sie noch einstießen lassen?
— O , dann haben Sie erst völlig verloren! „Wissen Sie auch,
weshalb Sie einen Schirm nehmen müssen?" glotzen Sie die
gestrengen Kritiker -Brillengläser strafend an : „ Erstens, weil
Sie sich so einschnüren, daß die Arme nicht mehr frei graziös
herabhängen können , zweitens, weil Ihre zu kleinen Hand¬
schuhe Ihnen fühlbar werden , wenn Sie nicht noch etwas
Änderes zu befühlen haben, und drittens , weil Sie wegen Ihrer
unpraktischen Stiefel eine Stütze brauchen , um den Damm zu
überschreiten ."

Sie wagen vielleicht gar zu behaupten, daß ack 1 . das
Korsett weit eher ein angenehmes als ein unbequemes Klei¬
dungsstück sei . „ Wie ! " unterbricht man Sie sogleich : „ Sie
wollen einfach zugeben , daß sie ohne dasselbe nicht existieren
können ? Um so schlimmer für Ihre Figur ! Hat Venus ein
Korsett getragen oder auch nur Aspasia? " — Sie hat freilich
auch mit den Fingern gegessen , denn Gabeln gab 's im unver¬
gleichlichenHellas noch nicht , und strich sich an wie eine alternde
Ldaliske. Dazu auch trug sie, oder doch andere ihrer klassischen
Nachfolgerinnen , von denen es verbürgt ist , Ringe auf den
Zehen — was für das Laufen wohl auch wie ein Zoll ver-
schmten Absatzes in Rechnung zu ziehen ist — und ihr edler
Gemahl ließ sich die Falten seines Mantels auf einer Holz-
pnppe zurechtlegen und mit Gyps einsprengen , damit er nachher
behutsam in die dauerhaft gemachte „ Plissierung" hinein¬
schlüpfen konnte — auch ein Korsettzwang und zwar für Herren
und aus dem klassischen Altertum!

Aber das soll dann immer nicht gelten , denn dafür ist
die Rubrik noch nicht eröffnet , die Regel noch nicht fertig!

Soll ich Sie aber noch länger mit diesem braven Vernnnst-
priester streiten lassen ? Ich fürchte , Sie zögen doch den
Kürzeren . Mit Gründen ist ihm nicht beiznkommen , denn
für die unseren hat er kein Verständnis.

Ach ja , meine Gnädigste , Sie glauben überhaupt gar
nicht , wie wenig der Sinn für das eigentlich Künstlerische ver¬
breitet ist. Der „ gesunde Menschenverstand " soll immer dafür
ausreichender Ersatz sein und meint , wenn er sich an das
Stoffliche klammert, er hätte alle Kunstweisheit erschöpft;
aber er versagt doch , wenn es gilt , schier vollständig . Stellen
Sie sich mit Ihrem liebenswürdigsten Lächeln vor solchen
„Formcnblindcn " (denn diese Kranken giebt's noch viel mehr
als Farbenblinde, nur sind sie leider noch nicht so „ entdeckt "

),
hüllen Sie sich in alle Reize einer harmonischen , Phantasie-
vollen Toilette : sein gesunder Menschenverstand wird ihm voll¬
ständig versagen , denn er wird Sie reizend finden , obwohl er
Sie nach seinem Schema unvernünftig schelten müßte. Und das
ist dann noch ein Glück!

Möchte jeder so bestraft werden können . Denn diese Beck¬
messer sind freilich .der Mode nicht gefährlich , aber sie hemmen
auch den Flug der übrigen Künste . Sie sind's gewesen , die
Beethoven verbittert und Schiller hinter Kotzebnc gestellt haben!
Möchten sie alle noch einmal der phantasicvollen Laune Pan¬
toffel küssen , über dessen Stelzen sie erst zu Gericht gesessen!
Ich — küsse, Verzeihung für diese faschingsfrohen Zeilen er¬
bittend, den Ihrigen — figürlich und verbleibe

Ihr gehorsamster
h . S.

Nachdruck verboten.

Leiöensftationen
eines dramatischen Dichters.

III . Station : Die Proben auf der Bühne.
Die Proben des II . Aktes am nächsten Tage in Abwesen¬

heit des Direktors zeigte schon eine andere Physiognomie als
die des vorigen Tages, sie ging nicht so ganz ohne Störung
vorüber. Der Darsteller des Fabrikbesitzers Stcrnheim , jener
wackere Künstler der Leseprobe , der größte Gegner des Re¬
gisseurs , mit dem er rivalisierend das Fach der Charakterrollen
zu teilen berufen war, markierte heute Unwohlsein , so daß der
Regisseur gezwungen war, die Probe oft zu unterbrechen und
schließlich den Direktor , damit dieser entscheide, ob die Probe
fortgesetzt oder aufgehoben werden solle, nach der Bühne rufen
zu lassen. Auch in der Gegenwart des Direktors , der darauf
bestand , daß weiter probiert werden solle , fühlte der Herr sich
sehr leidend und sprach ost verwirrtes Zeug , so daß der
Direktor ihn freundlich ersuchte nach Hanse zu gehen.
„Legen Sie sich ja gleich zu Bett , lieber Freund , der Re¬
gisseur wird einstweilen für Sie weiter probieren, Sie über¬

geben ihm wohl Ihre Rolle . Sollte sich Ihr Unwohlsein bis
morgen nicht gegeben haben, dann wird er die Rolle ganz
übernehmen und auch spielen . Schonen Sie sich nur , Sie
sehen wirtlich sehr leidend aus !" Der Herr ging , und der
Direktor sagte leise zu mir , der ich schon in Angst um die
Aufführung schwebte : „Sie können ganz ruhig sein , morgen
ist er frisch und gesund wieder hier ; ehe er zngiebt , daß sein
Rival , der Regisseur , seine Rolle spielt , eher holt er sich den
Tod auf der Scene. Aber so schlimm wird 's nicht werden , er
ist gar nicht so krank als er sich stellt, er will mich nur chikanie-
rcn , mich seine Unentbchrlichkcit sühlen lassen und seinen Rival
ärgern. Wäre er nicht ein so tüchtiger Künstler , hätte ich ihn
längst entlassen . Mit dem Regisseur halte ich ihn fortwährend
in Schach und setze meinen Willen durch . Einen Regisseur
lasse ich nur im äußersten Notsall auftreten, denn seine ganze
Kraft gehört dem Arrangement und der Jnscenicrung der Vor¬
stellung , er ist in technischer Beziehung der eigentliche Lenker
und Leiter." Das klang alles ganz plausibel und war auch
gewiß ehrlich gemeint , nahm mir aber doch meine Sorge nicht,
die ich von dieser Probe mit nach Hanse trug , die mich nicht
mehr verließ und mir alle möglichen und unmöglichen Hinder¬
nisse für die endliche Aufführung meines armen Schauspiels
hervorzauberte und mir eine schlaflose Nacht bereitete.

Müde und abgespannt von der schlaflosen Nacht begab ich
mich am andern Tage zur Probe des dritten und letzten Aktes.
Was wird diese wieder Unangenehmes bringen? dachte ich.
Wird der böse Intrigant wieder gesund sein ? Wird nicht
vielleicht eine andere wichtige Person Hindernisse bereiten?
Vielleicht gar gestorben sein ? Alles ist möglich, wenn ich Un¬
glück haben soll, und muß ich denn glücklich sein und werden?
Ich sehe die Notwendigkeit davon nicht ein . Ach, welche Qual
nnd Sorge bereitet mir mein Schauspiel , das ich so voll
freudiger Hoffnung begann nnd beendete!

Die erste Person , die mir auf der Bühne entgegentrat
nnd mich sehr freundlich begrüßte, war zu meinem freudigen
Erstaunen der kranke Intrigant . Als ich ihm zu seiner Ge¬
nesung Glück wünschte, meinte er dankend , er sei öfter solchen
Anfällen , wie der gestrige gewesen war, unterworfen, sie seien
Folgen seiner schwierigen Bcrnfspflichtcn, gingen aber glück¬
licherweise immer schnell genug vorüber, so daß er selten nur
eine Störung des Repcrtoirs veranlaßt habe . Nichts wäre
ihm übrigens peinlicher als durch seinen körperlichen Zustand
dem guten Direktor Verlegenheiten bereiten zu müssen . —
Wie richtig hat dich der Direktor erkannt , dachte ich bei mir.

Bis zur sechsten Scene dieses Aktes fand keine Störung
statt , aber eingeschüchtert wie ich war , erwartete ich jeden
Augenblick den Eintritt irgend eines Zwischcnfalls , der eine
Störung hervorrufen würde . Leider hatte ich nicht vergeblich
gefürchtet . Ich , der ich mit dem Scenengang selbstverständlich
genau vertraut war , vcnnißte nun eine Scene zwischen dem
Fabrikbesitzer Sternhcim und einem Arbeiter , die zum Ver¬
ständnis des folgenden Auftritts durchaus notwendig mir er¬
schienen war und die ich deshalb geschrieben hatte . Ans meine
Frage , ob es vielleicht ein Versehen gewesen sei , daß diese
Scene übersprungen morden sei , erwiderte der Regisseur , daß
er diese Scene als überflüssig nnd die Handlung aufhal¬
tend weggestrichen habe . Ich war natürlich entgegengesetzter
Meinung , wir gerieten in einen Disput , in der sich der Dar¬
steller des Sternheim , der Intrigant , als an der Scene Be¬
teiligter , mit besonderer Lust beteiligte , der die Probe unter¬
brach nnd mich zwang , den Direktor persönlich als Schiedsrichter
aus seinem Bürcnn » ach der Bühne zu holen . ;

' n meiner
Beruhigung und zur besondern Freude des Intrigante » er¬
hielt ich recht, nnd die Scene mußte wieder bleiben nnd probiert
werden ; aber' der Regisseur wurde mir deshalb gram , konnte
mir nicht verzeihen , daß ich recht bekommen hatte und ließ
den Schluß der Probe achtlos und ohne sich wie bisher eifrig
darum zu tümmern , gehen , wie er wollte , oder wie die Dar¬
steller wollten . Was wird daraus werden , wenn er nicht bis
morgen Herr über seine Verstimmung wird ? fragte ich mich
besorgt , als ich das Theater verließ . Neue Befürchtungen,
neue Sorgen tauchten ans der Menge von Sorgen , die mich
schon quälten, auf . Aber was hilst 's , sich zu quälen , der Kelch
muß geleert werden.

Der nun folgenden , also der sechsten Probe , in welcher
das ganze Schauspiel, alle drei Akte in der gegebenen Folge,
probiert wurde , wohnte der Direktor im Zuschauerranm sitzend
bei . Die Darsteller, jetzt vollkommen des Textes ihrer Rollen
mächtig , mußten sie nun auch wie bei der Aufführung darstellen,
also im Charakter derselben . Jetzt , wo die Figuren meines
Schauspiels Gestalten voll Blut und Leben wurden , Leben
empfingen , offenbarten sich mir doch zu meinem Schmerz manche
Schwächen meiner Charakterzcichnungen , meiner Scencngestal-
tnngen. Wenn die Kritik nicht Nachsicht üben will , dachte ich,
findet sie hinreichend Gelegenheit Ausstellungen zu machen;
aber deshalb brauchte ich doch nicht zu dulden und duldete
auch nicht , daß die Darsteller, wie sie es mehrfach versuchten,
einzelne Stellen des Dialogs willkürlich ändernd , durch eigne
Erfindungen, von denen sie sich vielleicht mehr Wirkung ver¬
sprachen als von den von mir gegebenen , ersetzten ; ich wurde
darin auch von dem Direktor unterstützt , der sich sehr ernstlich
Änderungen und Zusätze zu dem einmal durch die bisherigen
Proben festgestellten Text des Stückes verbat, überhaupt mehr¬
fach nnd immer sachlich in den Gang der Probe eingrisf.

Beim Verlassen der Bühne erzählte er mir zn meiner
nicht geringen Verwunderung, daß ihm bei dem Publikum
und der Kritik sehr bevorzugte Autoren aüs seiner Praxis
bekannt wären, welche nicht von dem Vorurteil belästigt würden,
daß das von ihnen ausgeführte Bühnenstück ganz allein ans
ihrer Phantasie geschöpft, also ganz ihr geistiges Eigentum sein
müsse , die vielmehr mit großer Kaltblütigkeit auf den Proben
sammeln , was ihnen der Geist , der Humor der Darsteller an
Witz, guten Gedanken , selbst an von diesen komponierten ganzen
Scenen anbietet und das so Gewonnene ohne Bedenken als
Eigentum vor dem Publikum und der Kritik und beim Ver¬
trieb ihres Stücks verwerten . Lb gut , ob tadelnswert, gleich¬
viel , was ich der Öffentlichkeit biete , wird immer mein volles
geistiges Eigentum sein , das soll auch Geltung haben für dieses,
mein Erstlingswerk, nnd darum duldete ich keine Verbesserungen
durch Regie nnd Künstler ; doch fühlte ich , nachdem mir nun
die Schwächen meiner Dichtung, die mir heute nur zu deutlich
vor die Augen getreten waren und mehr ivie bisher,- recht
beängstigende Zweifel an dem Erfolg der Ausführung.
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N» s Wunsch des Direktors sollte ich der letzten , der so-

sciner Seite im Parkett als stummer Zuschauer beiwohnen.
Aus meine Frage , weshalb er das Eigenschaftswort „stumm"
besonders betont habe , antwortete cm

„Jetzt dürfen Sie nicht mehr hineinreden , nichts mehr
ändern, " — ich hatte ihm gesagt , daß ich durch die Proben
belehrt gern noch einzelne Verbesserungen wenigstens in, Dia¬
log vornehmen wolle — , „ Sie irritieren dadurch nur die
Schauspieler , bringen Unsicherheit in das durch die Proben
festgewordcne Gcfnge Ihres Schauspiels , und das darf nicht
sein . Wie es jetzt ist , so bleibt es für die morgige Aufsüh-
rnng. Sie haben doch keine Angst ? "

'
„Können Sie mir verdenken , wenn ich mit banger Sorge

der Aufführung gedenke , die darüber entscheiden soll , ob ich
Beruf sür die Bühnendichtung besitze , ob ich ein Dichter bin?
Es hängt so unendlich viel für mich von dem Erfolg dieses
Abends ab . Daß mir nicht ganz wohl ist bei dem Gedanken
an diesen Abend , ist wohl begreiflich."

„Lieber Freund , ich verstehe das vollkommen , aber doch
sage ich , nehmen Sie es nicht so tragisch . Dieser Abend wird
vorübergehen für Sie , wie hoffentlich noch viele es werden,
die Sie mit Sorge und Angst anbrechen sehen und die glück¬
licher enden als Sie erwartet haben . Mir ist jedenfalls Ihr
Zweifel an sich selbst viel lieber als das dreiste Selbstbewußtsein,
mit dem mir so manche Bühnenschriftstcller entgegentreten,
wenn sie mich mit ihren Kompilationen aus älteren Stücken
zu beglücken versuchen. Nicht immer entscheidet der innere Wert
eines Stücks über den Erfolg der Aufführung. Der Zufall
spielt eine große Rolle an solchen Premiärenabenden und
Überraschungen bringt jeder dieser Abende , hoffentlich der
morgige nnr gute für uns beide. Ich wünsche, daß das
Publikum morgen gut diniert hat , daß die Börscnbesnchcr , die
zahlreich und nicht gerade zum Vorteil sür den ruhigen Gang
einer ersten Aufführung diese besuchen , gute Geschäfte gemacht
haben , dann begegnen wir einer freundlichen Stimmung und
haben halb gewonnen . Sie glauben nicht, von welcher Wichtig¬
keit die geschilderten Umstände sind."

Die Generalprobe zog zu meiner Freude frisch und lebendig
und ohne Störung an meinem Auge und Ohr vorüber , auch
die schwierige tumultnarischc Scene im letzten Akt , ein ans-
brcchender Streik der Fabrikarbeiter vor dem Fabrikgebäude,
die vom Regisseur vor der Probe mit den Komparsen arrangiert
worden war und nun vom Inspizienten dirigiert wurde , ging
vortrefflich und gewährte ein sehr eindrucksvolles Bild einer
solchen , heute in Mode gekommenen Arbeiterbewegung. Der
Direktor äußerte seine Zufriedenheit und gab nnr dem Re¬
gisseur noch Auftrag , am Vormittag des morgenden Tages
init einzelnen Darstellern, die er bezeichnete, eine kleine Scencn-
probe abzuhalten.

Mit dem Direktor den Zuschauerraum verlassend , konnte
ich nicht umhin, ihm meine Bewunderung über die richtige
Wahl der Darsteller für die einzelnen Rollen auszusprechen,
die mir heute besonders aufgefallen war.

„Was wollen Sie , lieber Freund , ich muß doch am Ende
die Mcinigen und ihre Befähigung genau kennen , nach dieser
Kenntnis gebe ich die Rollen an sie, nicht nach dem Kuustfach,
das die Herrschaften sich einbilden besonders und allein dar¬
stellen zu können , noch weniger aber nach der Beliebtheit,
welcher sich die einzelnen erfreuen . Die sogenannten Lieblinge
des Publikums müssen nicht immer Rollen in jedem Stück
haben , nur dann, wenn die Rollen für ihr Talent mir passend
erscheinen . Ich züchte keine mich beherrschenden und mir das
Leben sauer machenden Bühnengrößcu, ich bilde mir nach
meinen Bedürfnissen einer guten Darstellung ein Ensemble.
Wie viele Stücke würden Erfolg gehabt haben , die ihn leider
nicht hatten, wenn die Rollenbesetzung nicht eine verkehrte
nach dem Prinzip , daß die Lieblinge unter allen Umständen
mit Rollen bedacht werden müßten, vorgenommen worden
wäre , und umgekehrt , wie viele recht schwache Stücke führte
die zweckmäßige Besetzung der Rollen zum Erfolg ! Sie sind
doch mit der Probe zufrieden gewesen? "

„Gewiß , und wenn die Aufführung dieser Probe entspricht,
hoffe ich , wird mein Schauspiel dem Publikum gefallen ."

„Ja , wenn ! Der besten Probe muß leider nicht immer
eine gleich gute Ausführung folgen ."

„Mein Gott , Sie machen mir, der ich anfing hoffcnssrendig
der Aufführung entgegenzusehen , aufs neue Angst . Tropfen¬
weise flößen Sie wohlmeinend das trübe Gist Ihrer Er¬
sahrungen mir ins Herz !"

„Lassen Sie 's gut sein . Wie 's kommen soll , so wird's
kommen , ich bin darin Fatalist . Hoffentlich wird alles gut
werden und enden . Besuchen Sie mich morgen Vormittag
noch in meinem Bürcau , ich habe noch einiges mit Ihnen zu
besprechen ."

So schieden wir . Ich wieder recht besorgt . Der erfahrene
Direktor hat mich ganz verwirrt gemacht, ich wußte nicht mehr,
was ich hoffen oder fürchten sollte. Wäre der Abend doch erst
vorüber , der mein Schicksal entscheiden soll. Mehr noch als
24 Stunden soll ich in dieser Aufregung leben , denken, mich
unglücklich fühlen . Welche Qual!

Wivtfctzclftspkcluöereien.

steu ? cnglisci, ? AUvsservnNnicisckiin ? f„ 1Ilv 8un " ü n i I? Cioniiou >.
Zum schncllcn Reinigen der Tischmcffcr bedient um » sich seit Jahren eng¬
lischer Maschinen in Trommelsorm und erzielt mit denselben , wenn sie gut
gearbeitet sind, auch meist recht znsriedcnstcllcnde Erfolge . Diese Maschinen
sind indessen ziemlich teuer , so dass von ihrer Anschauung hän '-g Abstand
genommen wird und man billigere Apparate kaust , deren Qualität ^ keine so
gute ist und welche ihren Zweck nur mangelhasr erfüllen . die Messer sogar
häufig verderben . Die obcnstehend skizzierte Maschine ist nun trotz ihres
immerhin mäßigen Preises sehr leistungsfähig : sie putzt nnr ein Messer aus
einmal , indessen mit solcher Schnelligkeit , da « binnen kurzer Zeit eine größere
Anzahl vollkommen gereinigt ist . Den wesentlichsten Borteil bietet indessen
die überaus einfache Konstruktion dieses Apparates , welche kostspielige Re-
paratnren . die bei den bisherigen Maschinen so hänsig vorkommen , fast zur
Unmöglichkeit werden läßt . Die neue Mcsscrpntzmaschinc besteht aus zwei
stählernen , an ihren Außenseiten i» Federn auslausenden , runden Platten,
welche an , Rande mit Ledcrstreiscn versehen sind . Die stählernen Feder»
drücken diese letzteren fest gegeneinander , sodaß das Messer , welches man
dazwischen steckt und init dem Rücken der Schneide gegen den für diesen
Zweck am Apparate angebrachten eisernen Stab drückt . anfS schnellste ge¬
putzt und poliert wird . Neben der Kurbel befindet sich eine Öffnung , welche

Schmirgelpulvcr bestimmt ist. das sich von hier aus
der Scheibe der ganzen Fläch - der Lederstrcisen mit.

's ^
'brauch Ist zu bemerken , daß das Messer , wie bereits oben

angegeben mit der scharren Seite nach nntcn zwischen die Platten geschobenman dasselbe nur ganz langsam bewegt , während die Kurbel
öu drehen ist . Die neue englische Messerputzmaschine

^ zwei Großen und zwar in einem Durchmesser von ca . 36 , resp.
>ent . gefertigt und kostet 33, resp . 22 Mark . Für Haushaltungen ist die

kleinere Nummer im allgemeinen ausreichend.

Fig . 2. Früh-
jahrStoilette . Das
vorn lange , hinten kurze,
längs der Vorderteile

rcver -Zartig zurückge¬
legte Mantelct ist aus
englischem Wollenstoff
hergestellt , mit - atin
moreeilloux als Futter
versehen , mit einem Latz,
sowie Revers von glei¬
chem Stoff und mit
einem breiten Steh¬
kragen von englischem
Wollcnstoff verbunden.
Große Metall knöpfe zie¬
ren das Mantclet in
der Weise der Abbildung,
zum Schließen desselben
dienen Haken und Oscn.
Hut a »S Strohgcflecht
mit Sammet , seidenem
Band und Fcdcr -Aigret-
tcS garniert . lSiehe die
nebenstehende Rückansicht
Abb . ü.>

Knntes Allerlei.

Anterchattungs - Aufgabe Wu . 72.

Eigentümlicher Rechtsstreit.

In einem amerikanischen Staate , in dem anch Damen das Amt
eines Rechtsanwalts zu bekleiden berechtigt sind, besuchte eine junge
Dame das 'Collcg eines berühmten RechtSlchrcrs und nahm auch
Privatunterricht bei ihm.

In Bezug auf das Honorar wurde die Abrede getroffen , daß
die Schülerin die Hälfte beim Beginn des Unterrichts, die andere
aber erst bezahlen sollte, nachdem sie den ersten Prozeß gewonnen.

Die Dame bestand mit bestem Ersolge die vorgeschriebene amt¬

liche Prüfung , verzögerte aber aus privaten Gründen längere Zeit
die wirkliche Ausübung deS Amtes.

Jstzwischcn wurde sie von dem Universitätslehrer auf Zahlung
deS HonorarrcfteS verklagt . ES kam zum r ei mine.

Dort redete sie der Kläger mit folgenden Worten an:
„Geehrte Dame ! Warum nötigen Sie mich , diesen Prozeß au-

zustrciigeni Denn jedenfalls müssen Sie mir das Honorar bezahlen,
ob Sie dc» Prozeß gewinnen oder nicht ! Denn , wenn Sie verlieren.

müssen Sie kraft richterlichen Befehles zahlen . Gewinnen Sie aber,
so daß ich abgewiesen werde, dann müssen Sie mir erst recht Zahlung
leisten ; denn Sie haben ja dann den ersten Prozeß gewonnen , wo¬
durch die wesentliche Bedingung unserer Abrede erfüllt ist.

Nach einigem Zögern erwiderte die Dame lächelnd und leicht
errötend:

„Geehrter Herr Professor , ich müßte von meinem scharfsinnigen
Lehrer wenig gelernt haben , wenn ich hicgegen nicht folgenden trif¬
tigen Einwand erheben würde : Unter keinen Umständen brauche ich
zu zahlen , ob ich den Prozeß verliere oder nicht. Denn, wenn die
Herren Nichter zu meinen Gunsten entscheiden , so werden Sie durch
das Erkenntnis abgewiesen! Werde ich aber verurteilt, dann brauche
ich gewiß nichts zu zahlen ; denn ich habe ja dann meinen ersten
Prozeh verloren , ein Umstand , der mit der wesentlichen Bedingung
unserer Übereinkunft im Widerspruch steht . "

Längere Zeit wogte der Wortstreit hin und her . Da beide
Parteien beim Inhalt der angeführten Erklärungen verharrten, zogen
die Richter sich zur Entscheidung zurück. I . D.

Welches Urteil fällten sie?

Bezugsquelle : Magazin des königl . Hoslicferanten E . Cohn , Berlin SV . .
Lcipzigcrstr . öS.

WefcHreibung des Kolo ^ ierden Stablstich-
Modenbitdes „ Aprils.

Fig . I . Promcnadcnkostüm . Der 1SS Cent . weite Rock ans Satin
ist am unteren Rande mit einer ? Cent , breiten
Frisur aus gleichem Stoff begrenzt und an der
rechten Seite mit einem SS Cent , breiten , oben
spitz zulaufenden Besatzstreisen . an der linken
Seile mit einem unten SS Cent , breiten , gleichen
Streisen auS Sammet ausgestattet , welche je eine
netzartige Verzierung von Goldlitze und Perle»
.überdeckt . In der Weise der Abbildung geord¬
nete Garniturteile von Bcugaline garnieren
außerdem den Rock, sowie an der linken Seite
Rosetten ans ü Cent , breiten Schlingen von
Bengaline in doppelter Stofflage . Hinten wird
der Rock durch eine köv Cent , weite , in der
Mitte ttb . an den Seiten ins Cent , lauge in
der Weise der Abbildung geraffte und in Falten
geordnete Sammetbahn vervollständigt . Die

teils auS Sammet , teilS auS Ben¬
galine hergestellte Taille hat ge¬
faltete Vorderteile , welche am
untern Taillenrande von rechts
nach links übertreten und daselbst
mit einer Schleife aus Bengaline
in doppelter Stofslagc geschlossen
werden . Der Latz der Taille ist
mit Goldlitze und Perlen verziert;
zum Schließen derselben dienen
Haken und Ösen . Hut a»S Sam¬
met und Bengaline mit Feder-
AigrctteS garniert . lSiehe die
nebenstehende Rückansicht Abb . l .)
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Korrespondenz.
Wiener Männer - Gesang - Verein.  In Veranlassung Ihrer

werten Zuschrift , betreffend einen auf Seite 73 (Februar 1887) des
„Bazar " enthaltenen Aufsatz von Karl v . Thaler „ Wiener Karneval" ,
beehren wir uns zu erwiedern , daß die in jener Schilderung ein¬
begriffene ungünstige Kritik des von Ihrem Gesangverein gefeierten
NarrcnabendS von uns bona . ticlv , auf den ausgezeichneten Ruf
unseres Herrn Berichterstatters hin, zum Druck befördert worden ist
und daß uns nichts ferner gelegen hat , als den trefflichen Verein,
der wie überall, so auch in der deutschen Rcichshauptstadt das aus¬
gezeichnetste Andenken hinterlassen hat , mit jener Notiz kränken zu
wollen . Auch von Herrn v . Thaler sind wir überzeugt , daß er
lediglich aus ethischen Gründen geglaubt hat , jene Ausstellungen
machen -zu müssen und sind im übrigen außer stände, jene Kritik auf
die Eraktheit aller Details hin zu kontrollieren . Die Red.

Toilette , Mode , Handarbeit.  Frau vv „ B . i» M . <S -hweiz.>
Weißer Seiden -Altlas (satin duallssss ) ist immer noch das Bevorzugteste;
übrigens raten wir Ihnen an , von der altbekannten Seidenfirma G . Henne¬
berg in Zürich eine komplete Muster -Kollektion zu verlangen . Das Haus
steht in engster Berührung mit Lyon und Paris , und liefert ganz sicher das
Neueste , auch in farbigem und schwarzem Seidenstoff.

Kosmetik und Gesundheitspflege.  W . in Br . Die Original-
Vorschrift zu dem käuflichen sogenannten Coniferengeist . welcher in
Krankenstuben mittelst Refraichisseurs zerstäubt «wird , ist nicht bekannt ge¬
worden , dagegen hat man eine dem Coniferengeist ähnliche Mischung empfoh¬
len , zu deren Herstellung man 5 Gramm Kiefernadelöl . i Gramm Wach-
holderöl , 2 Gramm Citronenöl , 5 Tropfen Latschenkiefern »! und 5 Tropfen
Essigäther in 100 Gramm Spiritus löst . Setzt man zu dieser Lösung noch
ein Stückchen Vanille und eine zerschnittene Tonkabohne , so erhält sie neben
dem angenehmen Fichtengernch noch den Wohlgeruch des Waldmeisters . Der
Coniferengeist scheint uns im übrigen dem lange vor ihm von der Grünen
Apotheke in Berlin , Chausseestr . 10 , gefertigten Desinfektions -Essig nachge¬
bildet zu sein . Derselbe wird auch ans Waldwollöl und anderen Ozon lie¬
fernden ätherischen Ölen , gelöst in Essigsäure und Alkohol , dargestellt , ver¬
breitet mit Wasser gemischt und im Zimmer verstäubt einen höchst erfrischen¬
den Geruch und darf als wirkliches Luftreinignngsmittel für Wohn - und
Krankenräume angesehen werden . — Paris . Uns ist die Adreye eines in
Paris wohnhaften Arztes , der im Besitze eines galvanokaustischen Apparates
ist , nicht bekannt . Am ehesten dürften Sie zu derselben gelangen , wenn Sie
einen dortigen Arzt befragen . — Borlagen für Malerei auf Porzellan und
Fayence können Sie von der - Fabrik und Handlung von Malutensilien von
I . Büchmann . Berlin >V.. Leipzigerstr . 114 . erhalten , ebenso die dazu erfor¬
derlichen Farben . — Farben zur Imitation von Majolikamalerei fertigt
R . Jacobsen . Berlin X ., Chausseestraße 38 an.

Haushalt und Küche. Fr . N . P . Zt . Wir vermöge»
leider Ihre Frage , ob anch in Wien Grudeöfen und Grudekoks in Be¬
nutzung gezogen werden , nicht zu beantworten und geben Ihrem Wunsche,
daß eine Wiener Hausfrau an dieser Stelle Auskunft über Ihre Frage er-
teilen möge , gerne Ausdruck.

Kestettnugen

auf das II . Quartal (April bis Juni ) des „Bazar"  bitten
wir , falls noch nicht geschehen, schleunigst aufzugeben.
Neil hinzutretende Abonnenten erhalten bereits erschienene
Nummern des laufenden Quartals nachgeliefert . Alle Post-
anstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Bestellungen
auf den „ Bazar " zum Preise von M . 2 . 50 (iü Österreich-
Ungarn und im Auslande nach Kurs ) entgegen.
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Moderne Zimmereinrichtungen : Empfangszimmer . Stil .
' Louis XVI.

Nach einem Original - Entwurf von M > Rolle.

ehr oft ruft , in den
Künsten wie im Le¬
ben , jede zu weit
gehende Übertreibung
einen Rückschlag her¬
vor : man wird der
zu tollen Extrava¬
ganzen endlich über¬
drüssig und gewinnt
plötzlich , fast ohne
vermittelnden Über¬
gang , Geschmack am
möglichst Einfachen

l^ WW B R UM '''!" und Maßvollen . Ein
Ä

'? .
'
MM besonders eklatantes

i MK  K Ä . l » «UMk Beispiel dafür ist jene
Ä ^ MM

'
.i jW WMi . ^ Stil - und Geschmacks-

H ZUM Möß l> .-M tMKWfKi Umwälzung . welche
Msich , von Frankreich

Ä M ausgehend , in der
europäischen Kunst
und Gesellschaft in
den letzten beiden
Jahrzehnten des 18.
Jahrhunderts voll¬
zog . Das Rokoko

war unter Ludwig XV . zur krausesten Üppigkeit ausgeartet.
In der Architektur überwucherte die Dekoration jede feste
konstruktive Form bis zur Unkenntlichkeit . Jede Linie
der Möbel wie der Gebäude hatte sich in launisch geschwun¬
gene Kurven und willkürliches Schnörkel - und Muschclwcrk
aufgelöst . Die Symmetrie schien ihre alte Gesetzeskraft völlig
verloren zu haben . Diese Ausartung des Kunstgeschmacks ent¬
sprach sehr genau der dcv Sitten der französischen Gesellschaft
unter dem . verderblichen Einfluß des Beispiels , welches der
König und der Hof gaben . Als der Dauphin Ludwig XVI .,
an welchem später die Sünden der Bäter so gransam heim¬
gesucht werden sollten , zur Regierung kam , trat die natürliche
Reaktion gegen diese üppige Verwilderung auf beiden Gebieten
ein , Rückkehr zur Natur und zur Einfachheit wurde das Lo¬
sungswort . Die reinen , strengen und schlichten Formen der
antiken Baukunst kamen wieder zu Ehren und wurden , wenn
auch noch mit ziemlich geringem Verständnis , nicht nur in der
Architektur der Epoche , sondern auch in der Innenausstattung
der Räume , in den Möbeln , Vasen und der gesamten Deko¬
ration zur Anwendung gebracht . Die übermütige Laune , die
widerspruchsvolle Kaprice war aus dem Kunsthandwerk wie
durch Urteilsspruch verbannt ; die sinnlosen Schnörkel der orna¬
mentalen Kunst , die weder Natur noch Stil , weder Laub noch

das eigenste Wesen und die eigensten Reize jeder Art der For-
mengcbnng und Dekoration , welches in den Schöpfungen der
genannten Herren so wohlthuend zu Tage tritt , hergestellt wor¬
den ist und ans Bestellung eingerichtet wird . Die Hauptlinicn
aller Möbel sind darin überwiegend gerade ; nur die Nück-
lehncn einzelner Sessel elliptisch , die Seitenlehnen konkav ge¬
schweift. Das Ornament ist sehr maßvoll , bescheiden unter¬
geordnet und sparsam verteilt . Diese edle Einfachheit und
seine Harmonie ist auch in der Farbengebung festgehalten.
Das Holzwcrk der Möbel ist mit matt crbsengrüncm Lack
überzogen , ein Ton , der durch zarte Linien in Gold und
Mattrosa belebt wird . In gleichen Tönen gestreift sind die
Stofffüllungen der Wände . Die Lambrcgnins sind ans matt
goldbronzefarbigcm Atlas , auf welchem alles Ornament in
Erbsengrün und Altrosa appliciert ist . Die Scitcnvorhängc
sind ans einem Plüsch vvn wenig dunklerem Ton als die Ta¬
pete ; die Stores aus mattrosa Seide . Der Plafond des Zim¬
mers ist hell elsenbcinfarbig . In seinen Ornamenten kommt
Erbsengrün , Rosa , Blau und Gold zur Verwendung . Des
Bodcnteppichs herrschender Grnndton ist jenes matte Rot , wel¬
ches man heute als „ trniso äora8äö " bezeichnet, und mit einer
Borte eingefaßt , in deren farbigem Muster die im Zimmer
verwendeten Töne sich wiederholen . Aublcstontcppichgcwcbc
bilden die Bezüge der Möbel . k . p.

Blume , weder geometrische noch architektonische Muster gewesen
und doch die artifiziellen Schöpfungen eines Jahrhunderts be¬
herrscht hatten , waren ans einmal verschwunden . Die konstruk¬
tiven Teile adossicrcn wieder , die gerade Linie und die Flächen
der Möbel entschädigen sich für das verlorene krause Relief durch
zierlichen Marquctcric -Schmnck. Da das Knnsthandwerk noch
auf einer hohen Stufe der Ausbildung und Meisterschaft stand,
so wurden auch in diesem vereinfachten Stil , welcher durch den
Namen des neuen Königs bezeichnet und charakterisiert wird,
eigentümlich graziöse Arbeiten der dekorativen Künste von
einem feinen , cdeln , gleichsam keuschen Reiz in Frankreich ge¬
schaffen , die ebenso weit entfernt von der koketten und frivolen
Ueppigkeit des Gepräges der Erzeugnisse der kurz vorangegan¬
genen Epoche , wie von der öden phantasielosen Nüchternheit
und Roheit der der nächstfolgenden und dem kalten , frostigen,
anspruchsvollen Pomp der des späteren Jmpcrialstils waren.

Auch heute hat man die schätzenswerten Eigenschaften des
Stils Louis XVI . wieder nach Verdienst würdigen gelernt , und
Einrichtungen , in welchen derselbe konsequent durchgeführt er¬
scheint , erfreuen sich einer wachsenden Gunst . Wir geben in
unserm Bilde eine Probe , ein Muster und Vorbild eines in
diesem Stil gehaltenen Empfangszimmers , wie es von der
Firma der Hosdccoratcure Karl Müller u . Comp . in Ber¬
lin mit jenem feinen und intimen Gefühl und Verständnis für
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